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eDOa iſt der Erloſer! frohlocket, geheiligte Chore.

Singt dem Erbarmer, dem Heiligſ.en, ewige Chre.

Ftieden der Welt!
Wonne, die alles erhellt!
Singts mit der Cherubim Heere.

C Jer Geſang iſt von den alteſten Zeiten her
e als ein Ausdruck religioſer Gedanken
und Empfindungen unter den Volkern einge—

fubrt geweſen. Das erſte Kapitel des erſten

Buchs Moſis, wird als ein lied nach allen ſei—
nen Merfkmalen anerkannt werden muſſen;
wie man denn die ſpateſten Denkmaler der Ge

ſchichte in Volkslieder verfaßt findet, und die
Dichtkunſt eher ihre Freunde, als die Redekunſt

gehabt hat. Und wer weiß nicht, daß das Volt

des Jehovah ſchon bey ſeinem Urſprunge ſeine
heiligen Sanger hatte; und die Pſalmen nichts
anders, als das Geſangbuch der Ebraer ſind.
Unter den Griechen brauchten Linus, Amphion
und Orpheus ihre Lieder, nicht nur die Gottheit

in Achtung zu ſetzen, ſo weit ſie ſolche kannten,
ſondern auch denen noch rohen Menſchen menſch

liche Geſinnungen einzufloßen; und ihnen ruhmt
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lebet, Baren gezahmt, und Fluſſe inihrem aufe
aufgehalten hatten. Die erſten Chriſten kamen
der Ermahnung Pauli Eph. 5, 19 treulich nach.
Sie redeten von Pſalmen und Lobgeſangen, und

geiſtlichen Liedern unter einander; ſangen und
ſpielten dem Herrn in ihren Herzen. Das tha
ten ſie nach dem Zeugniß des Plinius in ihren
Verſammlungen. Sie thaten es bey ihren Be—

rufsarbeiten, und der Kirchenvater Hieronymus

ſchreibt: Man ſtimmt hinter dem Pfluge ein
Halleluja an! Der Arbeiter erfriſchet ſich in der
Hitze der Erndte mit Pſalmen; und der Winzer,
wenn er ſeines Weinberges pfleget, laſt lobge

ſange horen. Nie iſt gegen das Singen der
Hymnen oder lobgeſange was eingewendet wor—

den; und was man vom Abſingen der Bitten
ſagt, welches einigen unnaturlich geſchienen, iſt

auch nicht tief gedacht; weil hier bloß die Ge—

wohnheit die Regel macht, und es ſehr auf die Me
lodien der lieder ankommt, die Gebete enthalten.

Da nun das Singen beym Godttesdienſte
ein allgemeiner, alter feyerlicher Gebrauch iſt,
ſo wollen wir auch einmal davon zu euch
reden, und euch die Eigenſchaften eines guten
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Kirchenliedes vortragen. Denn dieſe Kennt—
niſſe muſſen vorausgehen, wenn man den Werth

eines Liedes beurtheilen will; und nach dieſem
Urtheil richtet ſich dann der Gebrauch und Nu—

tzen deſſelben. Da wir unſre Zuhorer ohnehin
in Aufmerkſamkeit zu erhalten gedenken, ſo bre—

chen wir unſre Vorrede hier ſchon ab; und bit—

ten nur Gott, daß er auf unſre Betrachtung
einen wichtigen Segen legen, und unſre Herzen

hienieden ſtimme, ihm im Tempel der Ewigkeit

ſob zu ſingen, und dabey ganz Freude; ganz
Uebe zu ihm zu ſeyn!

Ueber die bekannten Worte luc. 2, 13. 14.
wollen wir in dem erſten Theil unſrer Rede von
Weihnachtsl:edern inſonderheit handeln; und in

dem zweyten unſer neues Geſangbuch ankundi

gen: und beydes wird euch in der Materie von
Kirchengeſangen gute Einſichten ſchaffen.

Es hatte der Furſt Gottes Gabriel denen
Hirten um Bethlehem gemeldet, daß eben der

Heiland der Welt geboren ſey! Dieß ſetzte zu—
gleich die Menge der himmliſchen Heerſchaaren,

die mit ihm erſchienen, und den Erſtgebornen in
die Welt einfuhrten, in die froheſte Bewegung.

Siie, die tief in das Unendliche der liebe Gottes
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eingeſchauet, ſie, welche die Liebe des Vaters der

Geiſter auch verklart hatte, nahmen den lebhaf—

teſten Antheil an dem Gluck des Menſchenge—

ſchlechts; ſie riefen ihm daruber Jubel zu, und
frohlockten anbetend zu Gott auf: Ehre ſey Gott
in der Hohe, Friede auf Erden, und den Men—
ſchen ein Wohlgefalle.

So ſangen ſie. Zwar heiſts im Text; ſie
ſprachen. Allein dieſer Unterſchied wird nicht
immer beobachtet. Denn das Singen iſt auch
ein Sprechen; und es werden nur bey jenem dies

Tone anders geformet. 2 Moſ. 15, 1. leſen

wir: Da ſang Moſe und die Kinder Jſrael dies
lied dem Herrn, und ſprachen; und Matth. 26,
30. heiſts: Da Jeſus und ſeine Junger den Lob
geſang geſprochen, das iſt offenbar nichts anders,
als, nach Gewohnheit der Feyerlicheit, geſungen

hatten. Denn wenn mehrere bey ſolchen Gele—
genheiten laut einerley ſprechen ſollten, ſo wurde

ſolches ein ubellautendes Mißgetdne geben. Das

Singen vereiniget alle in Eine Stimme. Es
verhutet, daß keiner dem andern vorlaufe, und

keine Verwirrung entſtehe. Es giebt der ganzen
Rede was Einnehmendes, und dtuckt vnrch den
Ton noch meht aus, als ſich durch bloßes Sprr

chen



chen ausdrucken laßt! Und dieß iſt der Grund,
warum auch in gottesdienſtlichen Verſammlun«

gen Lieder eingefuhrt worden ſind; und ſchallen

ſie da nicht am heiligſten und nutzlichſten? Wid—
men wir dabey nicht auch das Vermogen zu ſin—

gen dem Herrn, der es uns, und zugleich ſo viel
Jnnhalt zu Geſangen verliehen hat? Machen
wir dabey nicht unſre begeiſterte Seelen und Zun

gen zu einem lebendigen Opfer?

Welche Erweckungen zum Lobſingen aber ha

ben wir am Feſte, an welchem ſich die Bewohner

des Himmels mit in unſre Chore miſchen? Und
wie ſollen wir freudig ſingen?
 Wir haben uns bieher mit Bedacht enthal—
ten, von Fehlern der Geſangbucher zu reden, da

die Zeit der Erndte noch nicht gekommen war;

um die Sundigenden nicht noch mehr ſundigend

zu machen. Jezt aber durfen wir freymuthiger
herausgehen, und da rugen wir itzt nur zwey auf

fallende Unſchicklichkeiten in Weihnachtsliedern.

Die erſte beſtehet darinn, wenn man ſich

dabey blos bey der Krippe in Bethlehem, in dem

Stalle, ben den Windeln, bey den Hirten und
ihrem Schaflein aufhalt. Dieß ſind bloße Bil
der der Phantaſie, die noch keine tief bleibende
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Eindrucke in die Seele nachen, ſo angenehmen
Zeitvertreib ſie auch den Unmundigen geben.
Dieß macht nur noch eine kindiſche ſpielende An-

dacht aus! Die Engel gedachten dieſer Dinge in

ihrem liede nicht. Sie ſchwungen ihren Geiſt
davon zu Gott auf. Sie ließen ihre Blicke
uber die weite Welt hingehen! Sie ſangen mehr

die Urſachen und Folgen der großen Begebenheit

der Geburt Jeſu, als die geringen Nebenumſtan

de. Das Großte muß die Seele zu liedern begei
ſtern, und ſie in die Chore der Engel hinanheben!

Eine anderellnanſtandigkeit beysWeihnachts-

liedern iſt, daß man dem großen Heilande der

Welt dabeny einen ſo kleinen Nahmen giebt.

Paulus ſagt 2 Cor. g, 16. 17. ſehr merkwurdig:
Wir kennen jetzt Chriſtum nicht mehr nach dem

Fleiſche, denn das Alte iſt vergangen. Das
Kind der Maria zu Bethlehem iſt det nun ver—

klarte Sohn Gottes. Das Kind, das auf der
Krippe im Stalle lag, thront jetzt im Himmel.
Das Kind, das Hirten und Sterbliche um ſich
ſahn, iſt nun mit glanzenden Unſterblichen um

geben; das Kind, das ſich fur Nachſtellungen
verbergen mußte, herrſcht jetzt uber ſeine Feinde.

Mit welcher Ehrerbietung muſſen wir demnach
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jetzt an Jeſum denken, und ihn nicht von neuem

erniedrigen! Mit welcher Wurde muſſen wir
ſeinen Nahmen nennen! Wie muß er uns jetzt

nicht mehr das Jeſulein, ſondern Jeſus, der
Herr der Herrlichkeit, der Herzog der Seligkeit,
der Furſt des lebens, der Richter alles Fleiſches
ſeyn! Wie hoch muſſen unſre Bedanken und Aus

drucke mit ihm erhohet ſeyn!

Ein gutes Weihnachtslied, muß die Ehre

Gottes aus der Sendung ſeines Sohnes gefuhl—

voll verkundigen. Denn wie leurhtet daraus her

vor, ſeine Verſohnlichkeit gegen das ſundhafte
Wenſchengeſchlecht; ſein Erbarmen uber deſſen

klaglichen Zuſtand; deſſen liebevolle Neigung,
ihm aufzuhelfen; deſſen Weisheit, ſein Heil wie-
der herzuſtellen? Wie gut muß uns Gott ſeyn!

Wie wird er uns nun nicht alles ſchenken, da
er uns ſeinen Sohn geſchenkt hat? Stehet uns

nun nicht ſein Himmel mit aller Seligkeit und
Glanz offen? Wie konnen wir dieſe Vollkom—

menheiten und Furſorge Gottes betrachten, ohne
daß ſich Freude in uns entzunde, und ihre Jube—

erhebe! ohne daß ſich unſer Herz vor ihm demu—

thige und ſeines Undanks ſchame! ohne daß liebe

zu Gott aufwache und in Dank ausbreche! Oh

As5 ne



unſer Zutrauen ſich Gott ganzlich zu ſei-
nem Dienſte widme! So muß bey einem Weih—

nachtsliede unſre Seele den Herrn erheben und

unſer Geiſt ſich ſeines Heilandes freuen! So
muß er aus Einſichten die ſtarkſten Gefuhle des

vobes und Dankes hegen und bezeugen! Alle
Triebe der Gottſeligkeit muſſen in ihm aufwal—

len, wenn er die Ehre Gottes ſinget! Gen Him
mel muß er gerichtet ſeyn, woher ſein Heil kam,

und wunſchen die Bande der Sterblichkeit zer—

reiſſen zu konnen, um dort, dem Gott der liebe,

der ſeinen Eingebohrnen gab, ſtarker zu ſingen.

Weihnachtslieder muſſen ferner die tiebe des

Nachſten athmen. Unſern Brudern, Allen,
ſchalle darinn der Gluckwunſch zu: Friede auf

Erden! nicht in jedem allein, ſondern in der
ganzen Welt! Heil dem ganzen Menſchenge—
ſchlechte, das noch lebt, und auch dem, das
ſchon in den Grabern ruhet. Wie iſt durch die
Zukunft Chriſti die Nacht der Unwiſſenheit und
des Aberglaubens von der Erde vertrieben! wie
das ſegnende licht der Weisheit und Tugend
aufgegangen; wie eine ſo große Verounderung

vorgegangen, die ſich ſichtbar ſelbſt auf unſern

irdiſchen Zuſtand erſtreckt! Wie  iſt der Friede
Got-



Gottes, der hoher iſt als alle Vernunft, in die
Seelen eingefuhrt! Mit welchem Anſehen iſt
das ſanfte Geſetz der liebe und des Friedens in die

menſchliche Geſellſchaft gedrungen, und hat jene

Greuel verjagt, die uns in der Geſchichte noch

mit Grauſen erfullen! Welcher Friede begluckt
uns in allen Vorfallen, ſelbſt in der Abendſtunde

unſers Lebens! Welcher Friede deckt die Grufte
der Verſtorbenen, die noch ein Eigenthum ihres

Herrn bleiben. Sehen wir in die Welt hinein,
wie ſie nach der Zukunft Chriſti heller geworden;

wie ſo viel Tugenden darinn aufgebluhet, wie
der Segen Gottes ſie geſchmuckt hat, und wie
dieß alles nur noch der Anfang eines Werkes iſt,

das zur Vollendung gebracht werden ſoll; wie

muß uns dieß, wenn ein menſchlich Herz in un

ſrer Bruſt ſchlagt, ruhren! Wie muſſen wir
ausrufen: Auch du, mein Kind, auf den Arm der
Mutter, muſt dich des Heils Gottes freuen. Auch

du, mein Vater, im Grabe, wirſt den Erloſer ſe—

hen! Auch du, mein Freund, biſt ein Begnadiater
Gottes! Euch alle, die ihr in der ganzen Welt

wohnet, beſuchet der Aufgang aus der Hohe!
Welch eine Entzuckung fur ein Menſchenherz!

Welch eine Anregung, auch gebohren zu ſeyn,
Men
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Menſchen zu beglucken; Menſchen zu erfreuen, im

Bilde des Gottes der liebe unter Brudern zu wan

deln, und gegen ſie den Sinn Chriſti zu erweiſen!
Und wenn wir auf uns ſelbſt ſchauen, muſ—

ſen wir nicht auch vom Wohlgefallen im Weih—

nachtsliede ſingen! Woher die beſſeren Kenntniſſe

und Auftlarungen, die wir beſitzen? Woher die

Triebe zu einem weiſen Verhalten nach dem Ur—

bilde der Tugend? Woher die ſeligen Hofnungen,

die uns in truben Stunden aufheitern? Woher
die Freude, daß wir als Verſohnte und Kinder
Gottes unter deſſen gnadigen Furſorge leben und

ſterben? Woher der liebreichere gefalligere Um

gang mit unſern Nebenmenſchen, woher die Ge—

rechtigkeit, die Redlichkeit, die Freuden der
Freundſchaft? Hat Jeſus dieß nicht alles in eine

Welt gebracht, die im Begriff ſtand, ganz in Un
menſchlichkeit auszuarten? Fuhlen wir nicht un—

ſre unſaglichen Vorzuge vor andern, die ſich im

Unglauben verhartet haben, oder noch in ihren
Jammer ſitzen Muß dieß nicht Wohlgefallen in

uns erregen, und uns antreiben, unſer Heil recht

zu benutzen! Uns iſt ein lehrer gebohren, in dem

die Wahrheit ſelbſt erſchienen: Es ſchalle im lie
de unſer Vorſatz, von ihm zu lernen! Uns iſt ein

Mitler
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Mitler.geboren, der ſein Blut fur uns dahin gab;

es ſey unſer Entſchluß, Gnade und Friede mit
Gott durch ihn zu ſuchen. Uns iſt ein Herr ge—

bohren, der auf den Stuhl Gottes ſitzt, laſſet uns

es ſingen, daß wir unter ſeiner Aufſicht ruhig
und frohlich leben wollen, bis uns der Tod winkt,
mit Pſalmen vor ſein Angeſicht zu kommen! Die

Erkenntniß und Annchmung unſers Heils iſt die
Freude Gottes; und er ſiehet es als den ange—

nehmſten Dank an, wenn wir uber ſeine Wohl—

thaten Vergnugen empfinden. Wenn Engel
uber uns ein Freudenfeſt feyern, wie muſſen wir

frohlocken, denen das Gluck am meiſten angehet?

Nichts laſt ſich elenders denken, als ein Menſch,

der mit Blindheit geſchlagen, oder durch ein bo—
ſes Gewiſſen erſchreckt, oder von irdiſchen

Sorgen gequalt, im Weihnachten der hohen
Freuden ermangelt, mit welchen der Jmmanuel

von ſeinen Erloſten aufgenommen ſeyn will.

Jee ſtarker nun ein Weihnachtslied ſolche
Gedanken an Gott, den Nebenmenſchen und
uns ſelbſt ausdruckt; je machtiger es die dazu ge—
horigen Empfindungen hervorruft; deſto beſſer

iſt es; deſto naher kommt es dem Geſange der—

Engel. Je mehr wir ſo dann die großen ſußen
Gedan—
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ken mit denken; je mehr wir die daruber
ausgedruckten Empfindungen mit empfinden,
deſto mehr gehoren wir zu denen Sangern der

obern Welt.
Jn dem andern Theil unſrer Rede, wollen

wir nun unſer neues Geſangbuch umſtandlich

ankundigen. Es iſt uns allerhochſt befohlen
worden, die willigſte und baldigſte Aufnahme
deſſelben durch dienſame Belehrungen gewiſſen

haft in unſerer Gemeine zu befordern. Bisher
haben wir daruber ein Stillſchweigen beobachtet,

bis wir dieß Buch ſelbſt in der Furcht des Herrn
geleſen; da es denn ſelbſt die große Erwartung,
welche man in die Obervorſteher der Kirche un—

ſers Vaterlandes ſetzen kann, weit ubertroffen,

und uns ſelbſt ſolche Freude und Erbauung ge—

macht hat, daß wir es aus allen Grunden als

eine der groſten Wohlthaten Gottes anpreiſen
konnen.

Es wird dieß Geſangbuch allenthalben in

unſerm Vaterlande eingefuhrt. Dieſes ſinget
nun mit Einem Munde Gotte, und dem Heilan
de und ſeinem Geiſte. Es mag jemand aus einer

Provinz in die andre ziehen; er mag in ſeiner
Hutte wohnen oder im Zelte, ſo iſt er mit den

gottes—
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gottesdienſtlichen Geſangen bekannt, und hat
nicht nothig, ſich zu neuen zu gewohnen, die
nicht allemal ſo ausgeſucht ſind, als in dieſer

ganz furtreflchen Sammlung! Wir ſind nun
auch des Vortheils hierinn theilhaftig gemacht,

deſſen ſich unſre auswartigen Nachbarn ſchon

lange vor uns geruhmt haben.

Es beſtehet dieſes liederbuch faſt aus z00
Geſangen. Wer ſie aber geleſen hat, wunſcht
ſich noch zoo derſelben, und wurde, wenn er

reich und ein Chriſt iſt, ein Kapital um ſelbige
hingeben! Jene kleinere Anzahl darf uns indeſ—

ſen nicht befremden. Wir wollen es nicht be—
tuhren, daß ſo haufige fromme Sanger auch in
unſern Tagen entſtanden, ſich aus ihren Arbeiten

doch nicht alles zum offentlichen Gebrauche neh

men ließ. Denn ein offentlich Geſangbuch muß
nichts enthalten, was nicht die ganze Gemeine

mitſingen konnte. lieder fur ganz beſondre Zu—
ſtande einzelner Perſonen; fur noch im vollen

Seelentode liegende, fur im Bußkampfe Ringen—

de, fur Angefochtne, fur ausnehmend Kreudige
undStarke; furKranke, fur Sterbende, furGluck
h. oder ungluckliche, Junglinge oder Greiſe,

gehoren in eine beſondre Sammlung, die uns

Gott,
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Gott, wenn er ſein Antlitz noch einmal uberuns
erhebt und gnadig iſt, ſchenken wird, und die ſich

ein jeder nach Belieben anſchaffen kann, womit
aber das liederbuch der ganzen Gemeine eben nicht

vergroßert werden darf. Es iſt durch die gerin—
gere Anzahl der lieder fur den uberaus wohlfeilen

Preiß dieſes Buches geſorget. Es ſind der lie—
der, da ſehr wenige zu manchen Zeiten wegfal—

len, genung, um ſie einige Jahre ohne Wieder-—

hohlungen zu ſingen! Genung, gottlichen Unter
richt und Sußigkeit. dem Verſtande und Herzen

einzufloßen!
Ueberdem haben wir ganz nichts verlohren,

wenn rvir in unſerm bisherigen Geſangbuche die

vielen lieder abſondern, die theils wegen unbe—

kannter Melodien, theils wegen ihres Jnnhaltes
ſich nicht zum Gebrauch der Gemeine ſchicken.
Die allerbeſten alten ieder ſind beybehalten, und

nur da, wo ſie es nach unſrer heutigen Art be—

durften, ausgefeilt und verſchonert, ſo daß jeder
mann wird geſtehen muſſen, dgß ſie nun noch

beſſer ſind! Selbſt an denen Melodien haben
wir, die in Ruf ſind den Geſang zu liebeln
nichts eingebußt. Man hat Lieder nach allen
Arten derſelben eingeruckt, und uns zu denen, die

am
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am feyerlichſten klingen, auch mehrere Texte ge—

ſchenkt; ja ſelbſt die Genauigkeit ſo hoch getrie—
ben, daß der Jnnhalt des Geſanges mehr ſich zu
einer Melodie ſchickt, und die Stimme des Froh—

lockens anders, als die Stimme der Klage ſchallet.

Auch mit der allzugroßen Lange der Geſange, die

ganz wider ihre Natur ſtreitet, wobey gegen ihr

Ende die Munterkeit herber abfallt, und die zu—

mal in ſchwulen Tagen ſo viele zum Schlafe
anſchickt; auch damit hat man uns verſchonet,

und auf den Menſchen in ſeiner Schwachheit
Bedacht genommen.

Wo finden wir aber Worte genung, den
innern Werth, ſowohl der geanderten alten, als
auch hinzugefugten neuen Lieder auszuſprechen.

Wir wollen ſolche nicht durch die beruhmten

Nahmen ihrer Verfaſſer lobpreiſen; ſondern
von der Sache ſelbſt ein Zeugniß ablegen; und
da wird ein Jeder bekennen muſſen, daß wir eher

zu wenig als zu viel davon geſagt.
Es ſind dieſe Lieder in einer reinen, deutſchen,

obwohl ſtarken, doch jedermann verſtandlichen
ESborache abgefaßt. Hier ſind alle zu niedrige

verſchrobne, aus fremden Sprachen, aus der
Synagoge entlehnte Ausdrucke hinweggethan!

B Man
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Man redet darinn auf eine anſtandige Weiſe
mit Gott, und ſinget ihm nicht die Sunden
einer vernachlaßigten Sprache vor. Der Ken—

ner findet den Ausdruck fein; und der gemeine
Chriſt findet ihn deutlich und zugleich gefallend.

Selbſt das Geſangmaßige iſt darinn beob

achtet und glucklich erreicht. Ein Geſang iſt
allerdings von einer andern Lehre und Gebete
verſchieden. Jener iſt den Empfindungen naher

gewidmet, und ſelbſt dann, wenn er Lehrwahr—

heiten vortragt, muſſen ſolche gleich dem Herzen
naher gelegt, und zur Empfindung gebracht
werden. Dieß iſt in unſerm Geſangbuche ge—
ſchehen. Es unterhalt uns nicht mit trocknen

leeren Vorſtellungen, woben man fuglich kalt
bleiben konnte! Es ruhrt allenthalben; macht
das Herz warm; und hat haufige Stellen, wo—
bey die Empfindung ſo hoch getrieben wird, daß

ſie ſich im Geſange verkundigen, und Thranen

ins Auge locken muß.

Gleichergeſtalt hat dies Geſangbuch idas
Verdienſt, daß es die allerheiligſten Wahrheiten

und ihre Gefuhle, durch keine grobe, unwurdi-
ge, fremde, und profane Nebenbegriffe verun—

ſtaltet, noch die Quellen einer falſchen myſtiſchen

Andacht
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Andacht rinnen laßt. Keine Anſpielung enthalt
darinn was zu niedriges, eckelhaftes, abgedroſch

nes, ehrenruhriges, und zu ſchackernden Ein
fallen Gelegenheit gebendes. Man nehme das

Buch vor ſich. Man wird alles darinn ſo an—
ſtandig, ſo ernſthaft finden, daß auch der Ruch

loſeſte dabey, wie im Heiligthum, iſt, und die
Spottereyen mit Ausdrucken aus Geſangen, nicht

mthr die Verſundigung wird ſeyn konnen, womit

ſich unſer Vaterland an dem Heiligſten vergriffe.

Und wie haucht dieß Geſangbuch ſo ganz den

Geiſt der Religion Jeſu Chriſti.
Wer denſelben kennt, wird es nicht mißbil—

ligen, daß darinn manche Schreckbilder benſeite
geſetzt worden! Was haben dieſelben bisher zur

Beſſerung der Menſchen ausgerichtet? Sind ſie
nicht der heutigen Welt, die ſich zur Freyheit im
Denken gewohnt, zum Geſpotte geworden? Kann

Gott Wohlgefallen an einem Dienſte haben,
wozu wir gepeitſcht, mit den Haaren herange—

ſchleppt, und durch ſclaviſche Furcht bey dem
innern Widerſpruch unſrer Herzen genothigt

werden? Wen der Teufel fromm machen ſoll,
ſey lieber gar nicht fromm. Er verdient keine
Stelle in einem Geſangbuche, worinn jeder Ge

B 2 danke



danke als ein Engel Gottes ſinget. Zwar ſingen

ſie auch dem Sunder, als warnende Freunde.
So aber thun ſie ſolches, daß dieſer ſich nicht
erſt durch ungewiſſe Meynungen unglaubig ma—

chen kann, ſondern alles gleich ſo treffend, ſo
wahr, ſo einleuchtend ſich befindet, daß er ſich die

Augen zubinden muß, wenn er den Weg zum

Abgrunde fortſetzen will! Da denen Gerechten,
nach dem Ausſprnch Pauli, nicht einmal ein
Geſetz gegeben worden, ſo ſollten unſre Chriſten
doch endlich aus ihren Kinderjahren ſo ſehr her—

ausgewachſen ſeyn, daß der Glanz der Wahr—
heit vom Himmel ihnen obſieget.

Ein Geſangbuch muß in ſeinem Jnuhalte

vollig mit der Schrift ubereinſtinmen, ohne
den Schluſſen der zankenden Schulen zu viel
einzurauumen! Und da mufſen wir offentlich un
ſer Wort von uns geben, bis es ein Jeder ſelbſt

prufen kann, daß das Bekenntniß in dem neuen

Geſangbuche unſrer Kirche Ehre macht. Es
iſt ſo ganz aus der heiligen Schrift herausge—
nommen, daß auch die kraftigſten Ausdrucke

derſelben beybehalten worden find. Es ziehet

ganz in den Plan und evangeliſchen Sinn un

ſers Heilandes hinein. Der erſte Theil deſſel
ben
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ben enthalt lob Gottes fur ſeine mannigfaltigen
geiſtlichen und leiblichen Wohlthaten, die wir
haben, und nicht leugnen konnen, ſie von ihm
zu haben. Dadurch wird uns Gott auf der
liebenswurdigſten Seite vorgeſtellet, und unſer

Herz auf das holdeſte zu ihm geneigt, ſo daß ſich
der Gerechte hoch in ihm freuet, und ihn der
Sunder doch nicht fliehet, ſondern Triebe der
Sehnſucht nach ihm fuhlet. Der andre Theil

des Geſangbuchs enthalt Bitten, die auf jene
wahre und freundliche Vorſtellung des beſten

Weſens gegrundet ſind; und,wie brunſtig, wie
vertrauenvoll, wie belebend fließen dieſe Bitten!

Wie findet. ſich der, welcher gerne ſeine Pflich-
ten erfullen mochte, ſchon bey dem Geſange dazu

geſtarkt! Wie ergieſt ſich dem, der in Sorgen

und Leiden nach Ruhe der Seele ſchmachtet,
gleich beym Geſange der Friede Gottes in Herz!

Welche große wichtige Ueberzeugungen ſind al—

lenthalben ausgeſtreut! Welche ſelige Grund—
ſatze aufgeſtellt! Wie muß der an ſeine Bruſt
ſchlagen, der ſie bisher nicht gehabt, nicht be—

folgt! Wie muß die Seligkeit eines Chriſten,
Jedermann, der es mit ſich ſelbſt gut meynet, rei

ien, darnach zu ſireben!

B 3 Rede
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Redeten wir zu ſolchen, die bey ihrer Ein-

falt auf dem Alten ſteif und feſte beſtunden,
und bey ihrem Aberglauben den Stifter des neuen

Teſtamentes mit gekreuzigt haben wurden,
wenn ihr Leben unter den Pontius Pilatus ge—

fallen ware, ſo mußten wir noch einige Ein—
wurfe gegen die neuen Geſangbucher beantwor—

ten. Alleiu der großte Theil unſerer Gemeine
iſt ſo erleuchtet und verfeinert, daß es derglei—
chen bey ihr nicht bedarf. Schon langſt hat ſie
ſich neue Kirchenlieder gewunſcht! Was aut

iſt, iſt ihr allezeit willlommen; ſie ſtreckt frohe
Hande darnach aus! Und gewiß, unſre neue
ſliederſammlung iſt zu gut, als daß ſie nicht
allgemeinen Beyfall unter uns finden wurde,
und, der alles Gefuhl verlohren haben muſte,
wer die Kraft Gottes darinn nicht empfande!
Zu gut iſt ſie, als daß man die geringſte Ein—
wendung dagegen machen konnte, und nicht
den kleinen Aufwand dabey als Gewinn, ewi

gen Gewinn, achten mußte!

Es muſſe Gott gelobt ſeyn, und der Him

mel ihn ſingen, daß Er uns dieß Geſchenk ge—
macht, und auch dadurch die Regierung une
ſers Koniges verherrlichet hat. Schier iſt es

zu
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zu verwundern, daß noch ſo viel Religion in
der Welt iſt. Man leſe die alten Predigtbu—
cher; was kann man aus den allermeiſten der—

ſelben zur Beſſerung und wahren Troſt heraus—

nehmen! Man prufe die alten Geſange genau
und unpartheyiſch, wie ungeſchickt wird man
die allermeiſten derſelben zur Andacht finden!

War es denen, welchen in dieſem Stucke frey
zu denken vergonnt war, zu verdenken, wenn

ſie an den offentlichen heiligen Vortragen ein
ander Geprage verlangten, oder ihnen entſagten?

War es nicht Beſcheidenheit bey ihnen, wenn
fie in den Verſammlungen nur nicht mitſangen?
Es hebt ſich der Geiſt der Bewohner unſers Ba

terlandes! und mit ihm muß ſich auch die Kraft

und Wurde ihrer Religionsubungen heben,
wenn ſie nicht ganz verachtet ihren Abſchied

nehmen ſollen! Nur noch zehn Jahr ſo ſa—
he man die Geſangbucher nur in den Handen

der allereinfaltigſten ſo ſchwieg ein anſehn
licher Theil der Gemeine ganz! Nun laßt ſich

erwarten, daß die Religion von dieſer Seite
mehr in ihrer ehrwurdigen Geſtalt erſcheinen
und Herzen gewinnen werde! SEs laßt ſich hof—
fen, daß man auch aus dem vorzuglich ein—

dring
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hen werd, biſt h ßman gar nicht Urſach habe, es von ſich zu wei—
ſen, oder durch einen ungottlichen Wandel zu

ſchanden!
Sollte aber dieß neue Geſangbuch nicht

ſeine Widerſpruche finden? Stehet am meiſten
auf eurer Hut, wenn man euch ſolches als irr
glaubig zu verſchreyen ſuchen mochte! Und da
wiſſen wir euch keinen beſſern Rath zu erthei—

len, als leſet es erſtlich ſelbſt; und lafſſet euch
durch keinen blinden Lerm derer irre machen,

die nicht ſowohl fragen, was Jedermann nutz-

bare Wahrheit iſt, als was ſich in das Ge—
dankengebaude paſſet, das ſie ſich uber Gottes

Wort in ihrem Gehirne aufgefuhrt haben! Wir
ſind euch Burge dafur, daß, wenn ihr dieß
Buch leſet, ihr euch ſelbſt ſagen werdet: Was

wir da finden, iſt wahr, iſt gut; ſo muſſen wir
denken, ſo geſinnt ſeyn, ſo handeln, ſo uns
aufrichten! Gott helfe uns dazu durch Jeſum

Chriſtum. Amen.
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